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IN WORT

Sriipngsanfang.
grüblingsanfang! Dag uni ©ad)t
Saiten beute fiel) bie ©tage.
Ob bereits bie Sonne Iad)t,
Ob es ftiirmt, teas gilt bie grage?
(Eines barf ©ewihbeit fein:,

grübling bricht ins ßaub berein.

©Sintersfreuben, îBintersleib
©lüffen mit bem Schnee gerfliefeen.

Sehnfucht macht bie ©ugen weit.

.Rnofpenfdjwellen, ©lumenfpriehen
Suchen fie am warmen ©ain.
Frühling, tomin ins ßaub herein

Sah bein glaubensfrohes fiieb,
.Kleine Serdje, jubetnb Hingen.

Sauchgeub über gelb unb ©ieb

SB {II ich mit bir fetig fingen:
Sei gegriifjt, mein Soituenfcheiu!

grübling brach ins Sanb herein.

S a n s © e t e v 3 o h n e r.

bh~ '
'

^3olitifd)e ^Bocfycnfcfjmt.
©s wirb ben Spöttern unb ©effimiften Ieicf)t gemacht,

über ben Sbealismus in ber ©olitif losgijiehen. ©Sas für
Soffnungen tniipfte mau an bas ©enfer ©rotofoll!
©Sie hat man Serriot, ©lac Donalb, ©euefd) unb bie am
beim ©litarbeiter an biefem ©rotofoll als ©etter ber ©lenfd)»
heit gepriefen! ©ut weil bas ©rotofoll mit feiner ©er»

pflidjtuug 3ur obIigatorifd)cn Sd)iebsgerid)tsbarte;t, bie eine

notwendige (Ergänzung bes ©ölferbunbspaHes war, bie
©t ü g Ii d) feit eines bauernben ff riebe its aufbeclte. So
wenig braucht es, um uns glauben 311 laffen, bah bie
Partei» unb ©Hrtfdjaftsintercffeu [ich ohne weiteres ben f)o=

heu 3beert unb Sbealen unterorbnen werben... Unb bod),
man hotte allen ©ruitb gur Hoffnung: ©Senn gtanfteid)
fiel) 311 einer folchen Sinbung feiner ©olitif oerftehen tonnte,
wer wollte weniger frieblich gefilmt fein cuts es? ©l.t web
chem ollgu menfdjfidjiein ©goismus, mit wie oiel ,b©orifd)
begrünbeten ©orbehalteu, mit wie oiel Ronferoatioismus
bie im ©rotofoll botumentierte ©efinnung aber 311 fämpfen
haben werbe, würbe gor balb offenbar, als bie Staats»
rcgieruitgen fid) mit bem uou ben ©ölferbuubsbelcgiertett
heimgebrachten Sd>riftftüd befahten. ©lit bem Sturs ©lac
Dona lbs war bas ©rotofoll für ©ngtanb erlebigt, unb als
bie Sommions fid) nod) mehr als referoiert verhielten,
mufete man, bah ©hainbertain lebte ©Sodje mit einer ©rab»
rebe in ber ©HentafdR nad) ©enf fuhr. _Dah fie aber fo

îïitifd) unb uiiüctföbulidj fei, fyätte man nidf>t gebacfyt. Der
tonferoatioe 5tufjenminiftet ber ©rohmadjt ©tiglatib hat es

"W" einmal beutlrd) ausgefprod)en: eine weitgeheabe ©er»

Pflidjtuug gum trieben um jebett ©reis taim fid) ein Staat
©nglanb nicht auferlegen laffen. So fe.hr ©hamberlaiu

einzelne ©tuubfätjc bes ©rotofolls als erftrebenswerte 3iefe
anerfennt -- man ift bod) and) ©lenfd) bes 20. 3abr=
hunberts! — als ©ealpofiitifer muh er bas ©enfer ©ro»
fofoll bes beftimmteften ablehnen. So lautete ferne ©ebe
un ©ölterbuubsrat. ©egen eine nochmalige ©ehanbluitg bes

©rototolls in ber ©ölterbunbsoerfainmlung oam foinmenbcn
feerbft macht er n«d)t Oppofitioit. ©Seih er bod), bah er
Bat genug gefproeben hat. Die tieinen ©atioiten unb bie

gegenwärtige ©egierutig ffrantreicljs werben mit ber Seir»

teibig'ung bes ©rotofolls aHein flehen.
Die Rritif ©harnberlains am ©rotofoll war, ooru

otanbpunft bes ©egiters aus, eine fehr gefdjidte. (Er warf
d)m oor, es fdjaffc burd) bas Snteroentionsredjt bes ©öl»
terbmibes neue ©erwidlungsmöglidjteiten. Oer ©ledfanismus
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Von der deutsdien Oesandtschaft oeramfaltele Crauerfeier für den Reichepräsidenten
Eberl im IlHlnster zu Bern. ^gjgot. Jpemt, SBern.)

81m 14. 9Rch'3 fanb im SKünftcc 311 53crtt auf Sinlnbung ber Teutfctjen
@efatibtfrl)aft eme Trauerfeier für bett Ocrftorbeneit Dleich'hvafibenten
®6ert ftatt, an ber ber gefamte 53unbe§rat, ba§ gefilmte Ttpl. EurpS in
Uniform, bie Sfanto iärcpicrung, Vertreter ber 53uubeêoerfamin(ung, ber
internationalen 53ureau§ unb ber 33unbeêberitmltung, fowie ga^Ireirfjcr
OTitgiicber ber bcutfdicn ffototiie teilnahmen. Tie Trauerrebe bon
UtiiOerfitöt8»*J3rofcffor Dr. ®toper au8 8ürifb tourbe eingerahmt burd)
SSorträge bed SDiünfternrganiften ©raf, öed SSerner Strcicljquartettd unb

be8 Ue6i'fct)i«Efior8 ber 43crner Siebertafel.

bes ©uiibes fei 311 fdjwad) für bie oermeljrten ©erpflidjp
tungeu. Oie ©ewegungsfreiheit ber ©ölterhunbsftaaten
werbe fdjwer hehinbert, was hei einem troh bes ©rotofolls
noch möglkhen .Kriegsausbruch oerhängnisooll fein föuute.
(Einige ©eftimmungeu fänten einer ©er3id)tk:ftinig auf bie
Selhftoerteibigung gleid). Das gait3e ©rotofoll büntt bie
(Ertglänber 311 ftarr unb 311 bogmatifd). Sein Sanftionen»
fijftem fei, ba nidjt alle Staaten .ber (Erbe — unter ihnen
ber hebeuteiibfte: bie ©ereinigteu Staaten oott ©orbamerifa!
— bem ©tuibe angehören, ein Drug, ©us biefem ffirunb
oerbürge es bie „Sidjerheit", ben territorialen Seftanb ber
Bäuber, nicht. (Englanb gieht bem ©rototoll ben urfpriing»
Itdjeu ©ölferbuitbspaft oor, ba er mehr Spielraum läht.
güf bie gallo, bie 311111 Kriege führen tonnten unb für bie
bas ©rotofoll bas ohligatorifdje Sd)iebsgerid)t oorfieht
fchlägt ©homherlain eine oertraglidje ©egelung burd) bié
in grage fteheiibeii ©lachte oor. Dah bas beutfd)c Sicher»
heitsangebot eines biefer Souberabfoimmen wäre, hat bev
geneigte flefer fchoit lange gemerft.

Die offizielle ©olitif granfreichs fteljt imtürlid) 311m
©Serf ihres Setters, ©riaiib oerlas bie ©rttärung, bie feier»
lid) befiuiöet, bah graufreict) am ©rotofoH, bas iherriot
als erftcr unterzeichnet hat, fefttjalte. Die fraii3öfifchc ©e»
gierung werbe einer ©erhefferimg nicht im ©Sege fein, ia,
graiifreid) fei fogar einem Softem uou Soubergaraiitie»
oerträgeu itidjt abgeneigt, oorausgefeht, bah fie timerhalb
ber ©ölferbuubstbee oerwirflidjt würben, ©us ben biplo»
inotifd) gewaubteu ©oteu ber übrigen ©atsbelegierteu ging

Frühlingsansang.
Frühlingsanfang! Tag and Nacht

Halten heute sich die Wage,
Ob bereits die Sonne lacht,

Ob es stürmt, was gilt die Frage?
Eines darf Gewißheit sein:,

Frühling bricht ins Land herein.

Wintersfreuden, Wintersleid
Müssen mit dem Schnee zerfließen.

Sehnsucht macht die Augen weit.

Knospenschwellen, Blumensprießen

Suchen sie am warmen Rain.
Frühling, komm ins Land herein!

Laß dein glaubensfrohes Lied,
Kleine Lerche, jubelnd klingen.

Jauchzend über Feld und Nied

Will ich mit dir selig singen:

Sei gegrüßt, mein Sonnenschein!

Frühling brach ins Land herein.

Hans Peter I o h n e r.
^

Politische Wochenschau.
Es wird den Spöttern und Pessimisten leicht gemacht,

über den Idealismus in der Politik loszuziehen. Was für
Hoffnungen knüpfte man an das Genfer Protokoll!
Wie hat man Herriot, Mac Donald, Benesch und die an-
dern Mitarbeiter an diesem Protokoll als Retter der Mensch
heit gepriesen! Nur weil das Protokoll mit seiner Ver-
pslichtung zur obligatorischen Schiedsgerichtsbarkeit, die eine

notwendige Ergänzung des Völkerbundspaktes war, die
Möglichkeit eines dauernden Friedens aufdeckte. So
wenig braucht es, um uns glauben zu lassen, das; die
Partei- und Wirtschaftsinteressen sich ohne weiteres den ho-
hen Ideen und Idealen unterordnen werden... Und doch,
man hatte allen Grund zur Hoffnung: Wenn Frankreich
sich zu einer solchen Bindung seiner Politik verstehen konnte,
wer wollte weniger friedlich gesinnt sein als es? M:t wel-
cheni allzu menschlichem Egoismus, mit wie viel historisch

begründeten Vorbehalten, mit wie viel Konservativismus
die im Protokoll dokumentierte Gesinnung aber zu kämpfen
haben werde, wurde gar bald offenbar, als die Staats-
regierungen sich mit dem von den Völkerbundsdelegierten
heimgebrachten Schriftstück befaßten. Mit dem Sturz Mac
Donalds war das Protokoll für England erledigt, und als
die Dominions sich noch mehr als reserviert verhalten,
wußte man. daß Chamberlain letzte Woche mit einer Grab-
rede in der Aktentasche nach Genf fuhr. Daß sie aber so

întisch und unversöhnlich sei, hätte man nicht gedacht. Der
konservative Außenminister der Großmacht England hat es

"un einmal deutlich ausgesprochen: eine weitgehende Ver-
pflichtung zum Frieden um jeden Preis kann sich ein Staat
"à England nicht auferlegen lassen. So sehr Chamberlain
emzelue Grundsätze des Protokolls als erstrebenswerte Ziele
""erkennt - man ist doch auch Mensch des 20. Jahr-
Hunderts! — als Realpolitiker muß er das Genfer Pro-
wkvll des bestimmtesten ablehnen. So lautete seine Rede
mi Völkerbundsrat. Gegen eine nochmalige Behandlung des

Protokolls in der Völkerbundsversammlung vom kommenden
Herbst macht er nucht Opposition. Weiß er doch, daß er
lmr genug gesprochen hat. Die kleinen Nationen und die

gegenwärtige Regierung Frankreichs werden mit der Ver-
leidigüng des Protokolls allein stehen.

^
Die Kritik Chamberlains am Protokoll war, vom

Standpunkt des Gegners aus, eine sehr geschickte. Er warf
rhin vvr, es schaffe durch das Jnterventionsrecht des Völ-
kerbundes neue Verwicklungsmöglichkeiten. Der Mechanismus

Von cler UeMschai aezäNlUsGÄtt ver.i»5iàle e> .Iiierleier Nie äen Neicvopi'äsisenu»
kb-rl im IMwaer -m N-i'N. àii.I

Am 14. März snnd im Münster zu Bern aus Einladung der Deutschen
Gesandlschast eine Trauerseier für den verstorbenen Reichs» as-denten
Ebert statt, an der der gesamte Bundesrat, das gesamte Dipl. Carps in
Ungarin, die Kantonsrepierung, Vertreter der Bundesversammlung, der
internativnalen Bureaus und der Bundesverwnltung, sawie zahlreicher
Mitglieder der deutschen Kalvnie teilnahmen. Die Trauerrede von
Universitäts-Professar Or. Meyer aus Zürich wurde eingerahmt durch
Vorträge des Münsterarganisteu Graf, des Berner Streichquartetts und

des Uebeschi-Chors der Berner Liedertafel.

des Bundes sei zu schwach für die vermehrten Verpflicht
tungeu. Die Bewegungsfreiheit der Völkerbundsstaaten
werde schwer behindert, was bei einem trotz des Protokolls
noch möglichen Kriegsausbruch verhängnisvoll sein könnte.
Einige Bestimmungen kämen einer Verzichtleistung auf die
Selbstverteidigung gleich. Das ganze Protokoll dünkt die
Engländer zu starr und zu dogmatisch. Sein Sanktionen-
system sei, da nicht alle Staaten der Erde - - unter ihnen
der bedeutendste: die Vereinigten Staaten von Nordamerika!

dem Bunde angehören, ein Trug. Aus diesem Grund
verbürge es die „Sicherheit", den territorialen Bestand der
Länder, nicht. England zieht dem Protokoll den ursprüng-
lichen Völkerbundspakt vor, da er mehr Spielraum läßt.
Für die Fälle, die zum Kriege führen könnten und für die
das Protokoll das obligatorische Schiedsgericht vorsieht
schlägt Chamberlain eine vertragliche Regelung durch die
in Frage stehenden Mächte vor. Daß das deutsche Sicher-
heitsangebot eines dieser Sonderabkommen wäre, hat der
geneigte Leser schon lange gemerkt.

Die offizielle Politik Frankreichs steht natürlich zum
Werk ihres Leiters. Briaud verlas die Erklärung, die feie»
lich bekundet, daß Frankreich am Protokoll, das Herriot
als erster unterzeichnet hat, festhalte. Die französische Ne-
gierung werde einer Verbesserung nicht im Wege sei», ja,
Frankreich sei sogar einem System von Sondergarantie-
vertrügen nicht abgeneigt, vorausgesetzt, daß sie innerhalb
der Völkerbundsidee verwirklicht würden. Aus den diplo-
matisch gewandten Voten der übrigen Ratsdelegierten ging
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bertror, baß man bcn himmelblauen ßbealisntus bis ©ro»
tofolls rübrenb fdjön finbet, es aber gur SBefoIguitg gerne
bem lieben ©adjbar unb abfälligen Ddnb ooit morgen über»
läßt. tournâtes. gab ber fnd)Iid)en ©ctradjtung ani heften
^lusbrucî. Die belgifcbe Regierung betradjte bas ©rotoîol!
(lies: tuas es erftrebt) als einen großen Dortfdjritt. Da
aber bas Sicberbeitsproblem. bie ganse belgifcbe ^Potitiï be»

berrfebe (es beberrfdjt übarbaupt bie gange ©olitifl), fo
führe ber 9©eg ber. Souberabfomtnem porläufig am ficher»
iter! su ïonïreteit Driébensgarautteiu. S e u e f d), einer ber
£>aitptur[;eber bes ©rotofolis, gibt bie teilwetfe Serecbtigung
ber Rritit ©baiitbcrlaiits su. ©r ebnet fdjoit bie ©abit sur
©ettung weliigftens eines Deils bes ©rotofolis. ©r per»
fennt uirbt .bie Scbwierigfeiten ber rigorofen îtnroenbung
îeiher ©eftimniiutgeu, erflärt aber — bie humer wieber»
feljrenbe Deftftellung! — baß bie Rleiuftaatieii ein befouberes
3'titereffe an ber obügatorifdjen Sd)iabsgerid)tsbarfeit f>ät=

ten. Der frljujei,seriîd>e Staat bat 3a()r()unberte gebraucht,
bis er bie' Donnai feines 3cntrali)tifd)=föbcral:ftifd)'cn 933e-

fèus fanb. 91îie füllte bér ÎBieltftaat uicîjt burd) ©ünbniffe,
Koalitionen, Staateubiinbe. unb

'

anbere folcße. Stufen unb
©erfticbc nicht eublfcb — uielfeidjt erft uacf> Sabrbunberten!
— feine ©eftalt fid)-fdjaffeu? Unb tue un bas ©rotofoll bis
'sunt leisten ©ud)ftabeu untergeht: es bat bod) feine 933ir»

lung getan unb lebt mit feinen ©oftulaten fort. 933enn nur
bie Die gierung ôerriot nod) red>t lange fid) bält, fo wirb
bie frangöfifebe ©olitif immer roieber für ihre 93ertpir!Iid)ung
werben. ©iit 933ecbfel bes SWinifteriums, ein Sieg ber SRedjten

freilid) würbe aud) ba eine Rursäitberuitg 3itr Dolge haben.

©bamberlain mar auf ber ©üefreife oon ©enf in ©aris
bei ôerriot —" „wie oereinbart worben roar". 9tus ber
amtlidjeu ©litteilung über bie Unterrebung ift fo gut wie
nichts ober fo oiel wie alles — je nad) ber perfönlidjen
©inftellung — su lefen. Die ôauptfadje: „©lau ift be»

friebigt". Das (Ergebnis: bie ausftblaggebenbeu ©untte ber

aufgeworfenen ©robtcine würben ptagifiert. 933eld)es im ein»

seinen biefc Probleme, unb ©untte ftitb, meiß mau nicht,
lieber bie Sidjerbeitsfrage unb iuid)tige außenpolitifd).e ©ro»
bleute fei eine ©iniguttgs» unb 93erftänbigungsgrunbla_ge
gefttnben tcorben. 3n ben ©niubgügett oerftänbigt man fid)
immer Ieid)t. Das 3ittereffe wirb fid) nun auf bas beutfdje

Sitberbeitsangebot fongentrieren, bas oorläufig für bie ©n=

tentepolitifer faft ioid)tiger ift als für bie Deutfcben. Stre»-
femann bat fid) ausfiibrlid) bariiber ausgefprodjett. Der
fiebere Don bes ©rpofés oerrät, baß irgenbwte ©araittieu
für - toobltpollenbe 93ebaiibluitg bes 9litgebots geinacbt wttr»
ben. Der beutfdje 9lußenminifter bat fing bargeftellt, Utas

Deutfdjlaiib bamit opfert (feine biftorifdje ©he.inpolitif!) unb

was ©uropa bttrd) einen Dünfbitiib gemimten tonnte.

Der 93 511 e r b u n b s r a t bebaubelte au weniger 213id)»

tigern u. a. belt gried)ifcb*btilgarifd)en Ronflift wegen ber

©tiuoritötenfrage. ©in SRinoritätenprotofoIl oom
29. September 1924 perpfliebtete 93ulgarieu unb ©riedjen»
lattb sur ©efpeftiemng ber ctitbcrsfpradjigett ©tinber»
beiten. ©riedjeulaiib bat itt ber Ausführung Scbroierigfeiten
gemadjt, uttb 93eniÎ3clos war ein gelehriger Schüler ©bann
berlaiits: 9Bie bas ©enfer ©rotofoll, fo fei aud) bas 903h

iioritätenprotofoll oon ber realen ©olitif begraben warben,
©r rate bem 93ölterbunb, fid) nicht mehr in foldje Dinge,

Sic mifeben. 9Benu tietue Ritirpfe fo febreien biirfen, toie futl'S

nidjt noch gröber oon beu ©roßen tönen! — Diefe 91 Ith
wort auf bie 9lnfrage bes Diätes, wie es mit bent DJiinbcn
beiteiifdjuß ftebe, war ber Dant ©riecbenlanbs für bie 9Jlit=

teilung 23rianbs, baß bas öilfswert für bie griedyifdjien
Flüchtlinge burd) eine 9lnleibe uou 10 DJiillioneit ff3funb

Sterling gefiebert fei. 3ur 93 a t r i a r d> a t s f r a g e ließ

Per türtifdjc 9Iußeittninifter Dlucbbt) ©et) erflären, baß bie

tiirtifdje ^Regierung biefe 9tngelegenbett als eine innere be=

trachte, formt barüber in ©enf nicht bistutieren tonne. —

Das Saargebiet fall innert einem 3aljr oon ben frangö=

fifebeu Struppen oerlaffett werben, lieber bas militftrifebe

Kontrollrecht in beit tRljetulanbeu waren Uransofen unb ©ng-
länber nicht einig. Die febeibenbe Säure war auch ba wie»
ber bie „Sicherheit"» — Die Drage bes leoentuellen ©in»
tritts Deutfcblaiibs in ben' 23ölferbuitb würbe burd) eine
fRotc au bie beutfebe ^Regierung sunt Deil geloft. Dte gegen»
fettigen 93 orb ehalte, bie ber 9lnfrage uttb bie ber 9tnt»
mort, ftnö nicht jo Bebeutenb, baß fie ben ©intritt ernftlid)
gefäbrben tönnten.

Die 3al)l ber Stanbibaten für bie beutfebe 9leid)spräfi»
bentfebaft wirb mit febetn Dag größer. 933al)ibünbntffe tonn»
ten angefiebts bes parteiegoiftifeben 93erbaltens weber lints
nod) rechts gefdjloffen werben, ©ine ©iubettstanbibatiir ber
933eiiitarer republitaitifcben ©ruppett war burd) bie 9tuf»
ftellung bes Sosialiften ©raun oermtirtöglidjt. Die ©emii»
bung ber Demotraten, aus Dr. Simons beu fOlantt für
bie 933a';I su inadjeu, febeiterte. 9ludj Dr. ©eßler, ber IReicbs»
webrmMfter, war redjts nid)t persona grata. Die ©öl»
tifdjeu fiitb ihm befonbers unbolb. 9lud) bie fRedjtsparteien
fanbeu fiel) uid)t auf einen ©amen sufautinen. 3u oiel ftebt
auf bem Spiel, als baß man im' 3ntereffe bes ©äuge«
bie ©arteifelbftfucbt aufgäbe, öätte flRarr als fd)wars=rot»
golbner Kanbibat in ben Kampf stehen tonnen, fo wäre
feine 2l3al)l burd) bie Sosialiften, Demofraten unb bas
3entruin geftdjert gewefeit. ©un wirb er als 3entniius»
tanbibat neben Oberbürgermeifter 3arres, beut ©îaitu
ber Detitfdjuatioualen, bie meiften 9lusfid>ten haben, aber
erft int sweiten 933ablgang. Der babifebe Staatspräfibent
Öellpad), ber neue Ranbibat ber Demotraten, uerbientc
wohl gewählt su werben. 9Iber er bat wenig 9tusfidjteu.
öubenborff, Ibem bie Deutfd)oölt6fd)en ftimmen, unb ber Rom»
munift Dbaelmanu haben nichts 3U hoffen. — Daß Deutfd)»
lanb innerlich noch nicht gang beruhigt ift, beweift ein bin»
tiger 3ufantmcnftoß swifdjen Rommunifteu unb Sd)ußleuten
in Salle, wo ein 933ablmeettng gu fd)weren 9Iusfcbrettungen
führte, ©nbe biefes 9©ouats failli man einen amtlichen
Sertd)t über bie llrfacbeu bes 3ufamrneUbnid)es oon 1918
erwarten. Die ©eroffentlidjung wirb nicht ohne ©influß
auf ben gweiten 9ßa()lgaug ber ©eidjspräfibentfcbaft bleiben.

Die frangöfifdfe ©otfebaft beim ©atifan ober oielmebt
ihre 9lufbebung bereitet Serriot nod) immer Sorgen. Die
Senatstommiffion befd)Ioß ©eibebaltung ber ©otfdjnft. Die
tatljolifcbe 9lgitation würbe oon ©oin her gebremft. 9©au
las in einem Schreiben oon bober Stelle, baß man bie

©rotefte ber ©eiftlidjteit falfd) oerftanben hohe. Sie feien
nicht fo febarf gemeint gewefeit. So bat ber Rinberftreit
gegen bie intertonfeffionelle Sdjule im ©Ifaß aud) nicht
belt großen ©rfolg gehabt, wie man int tätf)olifd)eu ßa»

gcr erwartete. Hub bie rabitale unb rabilalfosialiftifcbe
Rammergruppe forberte in einer äußerft energifeben ©rtlä»
rung bie ©egterung gut 9tnweubung ber ©efeße gegenüber
ber ©eiftlicbteit auf, bie mit bem arroganten ©eift ber
Sntolerattg unb bes Danatisntus bie Dreibeit bebrolje. 9ln»

gefidjts einer fo entfcbloffenen Saltung mag bem Riems
bie Stunbe bes Rulturïampfes noch nicht getommen febeinen.

©ine 9ltarinmelbung aus ßonbou glaubt prophegeieit
gu tonnen, baß ©eneral ©rimo be ©ioera in ©älbe nicht
mehr Dittator ooit Spanien fein werbe. 9tus ©ußlattb
tommen ebenfalls fd)wer gu fontroHiereube ©ierid)te über
umfangreiche miilitärifd)e ©orbereitungen gtt einem Rrieg,
ber mit feilten Siegen bas ©reftige ber bolfcbewiftifdjen
Diibrcr feftigen follte. 9ltts ©efittg wirb ber Dob Sun»
© a t » S e u s, bes Dübrers ber ©eoolution gegen bie ©taub»
fd)u»Dt)itaftie (1911), beftätigt. ©s ift febwer, bie Dolgen
feines 9tusfd)eibens aus ber unftaren ©olitit ©binas ab3u»

feben. Seine ©artet brobt tu eine ïomntuniftifd)»bolfd)6»
wiftifdje unb eine mehr bürgerlicb=repitblilanifcbe ©nippe su
gerfallen. Suu»©at»Seit perfönlid) bat feine rabifabrcoolti»
tionäre ©efintt-üng mit bem prattifd)=poIit:fd)en Dieitft für
feilt großes Saterlanb ©bina gu oerbittbeu oermoebt. Das
wirb fein 9tnbenteu immer ehren. Ol.

dm uMdii-K Ä/vLt-m

hervor, daß ma» den himmelblauen Idealismus des Pro-
tokolls rührend schön findet, es aber zur Befolgung gerne
dem lieben Nachbar und allfälligen Feind von morgen über-
läßt. H »man s gab der sachlichen Betrachtung am besten
Ausdruck. Die belgische Regierung betrachte das Protokoll
llies: was es erstrebt) als einen großen Fortschritt. Da
aber das Sicherheitsproblem die ganze belgische Politik be-
herrsche (es beherrscht überhaupt die ganze Politik!), so

führe der Weg der Sönderabkommejn vorläufig am sicher-
sten zu konkreten Friedensgarantien. Benesch, einer der
Haupturheber des Protokolls, gibt die teilweise Berechtigung
der Kritik Chamberlains zu. Er ebnet schon die Bahn zur
Rettung wenigstens eines Teils des Protokolls. Er ver-
kennt nicht die Schwierigkeiten der rigorosen Anwendung
seiner Bestimmungen, erklärt aber — die immer wieder-
kehrende Feststellung! — daß die Kleinstaaten ein besonderes
Interesse an der obligatorischen Schiedsgerichtsbarkeit hat-
ten. Der schweizerische Staat hat Jahrhunderte gebraucht,
bis er die' Formel seines zentralistisch-föderalistischen We
sèns fand. Wie sollte der Weltstaat nicht durch Bündnisse,
Koalitionen, Staatenbünde. und andere solche Stufen und
Versuche nicht endlich -- vielleicht erst nach Jahrhunderten.!
—7 seine Gestalt sich schaffen? Und wenn das Protokoll bis
zum letzten Buchstaben untergeht es hat doch seine Wir-
kung getan und lebt mit seinen Postulaten fort. Wenn nur
die Regierung Herriot noch recht lange sich hält, so wird
die französische Politik immer wieder für ihre Verwirklichung
werben. Ein Wechsel des Ministeriums, ein Sieg der Rechte»
freilich würde auch da eine Kursänderung zur Folge haben.

Chamberlain war auf der Rückreise von Genf in Paris
bei Herriot — „wie vereinbart worden war". Aus der
amtlichen Mitteilung über die Unterredung ist so gut wie
nichts oder so viel wie alles — je nach der persönlichen
Einstellung — zu lesen. Die Hauptsache: „Man ist be-

friedigt". Das Ergebnis: die ausschlaggebenden Punkte der

aufgeworfenen Probleme wurden präzisiert. Welches im ein-
zelnen diese Probleme, und Punkte sind, weiß man nicht.
Ueber die Sicherheitsfrage und wichtige außenpolitische Pro-
bleme sei eine Einigungs- und Verständigungsgrundlage
gefunden worden. In den Grundzügen verständigt man sich

immer leicht. Das Interesse wird sich nun auf das deutsche

Sicherheitsangebot konzentrieren, das vorläufig für die En-
tentepolitiker fast wichtiger ist als für die Deutschen. Stre--
semann hat sich ausführlich darüber ausgesprochen. Der
sichere Ton des Exposes verrät, daß irgendwie Garantien
für wohlwollende Behandlung des Angebots gemacht wur-
den. Der deutsche Außenminister hat klug dargestellt, was
Deutschland damit opfert (stine historische Nheinpolitik!) und

was Europa durch einen Fünfbund gewinnen könnte.

Der Völker b u n d s r at behandelte an weniger Wich-
tigem u. a. den griechisch-bulgarischen Konflikt wegen der

Minoritätenfrage. Ein M i n 0 r it ä t e n p r 0 t 0 k 0 l l vom
29. September 1924 verpflichtete Bulgarien und Griechen-
land zur Respektierung der anderssprachigen Minder-
besten. Griechenland hat in der Ausführung Schwierigkeiten
geinacht, und Venizelos war ein gelehriger Schüler Cham-
berlains: Wie das Genfer Protokoll, so sei auch das Mi-
noritätenprotokoll von der realen Politik begraben worden.
Er rate dem Völkerbund, sich nicht mehr in solche Dinge
zu mischen. Wenn kleine Knirpse so schreien dürfen, wie svll's
nicht noch gröber von den Großen tönen! — Diese Ant-
wort auf die Anfrage des Rates, wie es mit dem Minder-
heitenschutz stehe, war der Dank Griechenlands für die Mit-
teilung Briands. daß das Hilfswerk für die griechischen

Flüchtlinge durch eine Anleihe von 10 Millionen Pfund
Sterling gesichert sei. Zur P a t r j a r ch a t s f ra g e ließ

der türkische Außenminister Nuchdr, Bey erklären, daß die

türkische Regierung diese Angelegenheit als eine innere be-

trachte, sonnt darüber in Genf nicht diskutieren könne. —

Das Saargebiet soll innert einem Iahr von den franzö-
sischen Truppen verlassen werden. Ueber das militärische

Kontrollrecht in den Nheinlanden waren Franzosen und Eng-
länder nicht einig. Die scheidende Säure war auch da wie-
der die „Sicherheit", - Die Frage des eventuellen Ein-
tritts Deutschlands in den Völkerbund wurde durch eine
Note an die deutsche Regierung zum Teil gelöst. Die gegen-
festigen Vorbehalte, die der Anfrage und die der Ant-
wvrt, sind nicht sv bedeutend, daß sie den Eintritt ernstlich
gefährden könnten.

Die Zahl der Kandidaten für die deutsche Reichspräsi-
dentschaft wird mit jedem Tag größer. Wahlbündnisse konn-
ten angesichts des parteiegoistischen Verhaltens weder links
noch rechts geschlossen werden. Eine Einheitskandidatur der
Weimarer republikanischen Gruppen war durch die Auf-
stellung des Sozialisten Braun verunmöglicht. Die Bemü-
hung der Demokraten, aus Dr. Simons den Mann für
die Wahl zu machen, scheiterte. Auch Dr. Geßler, der Reichs-
wehrminister, war rechts nicht persona Zrata. Die Völ-
kischen sind ihm besonders unhold. Auch die Rechtsparteien
fanden sich nicht auf einen Namen zusammen. Zu viel steht
aus dem Spiel, als daß man im Interesse des Ganzen
die Parteiselbstsucht aufgäbe. Hätte Mar.r als schwarz-rot-
gvldner Kandidat in den Kampf ziehen können, so wäre
seine Wahl durch die Sozialisten, Demokraten und das
Zentrum gesichert gewesen. Nun wird er als Zentrunis-
kandidat neben Oberbürgermeister Jarres, dem Mann
der Deutschnationalen, die meisten Aussichten haben, aber
erst im zweiten Wahlgang. Der badische Staatspräsident
Hellpach, der neue Kandidat der Demokraten, verdiente
wohl gewählt zu werden. Aber er hat wenig Aussichten.
Ludendorff, idem die Deutschvölkischen stimmen, und der Kom-
munist Thaelmann haben nichts zu hoffen. — Daß Deutsch-
land innerlich noch nicht ganz beruhigt ist, beweist ein blu-
tiger Zusammenstoß zwischen Kommunisten und Schutzleuten
in Halle, wo ein Wahlmeeting zu schweren Ausschreitungen
führte. Ende dieses Monats kann man einen amtlichen
Bericht über die Ursachen des Zusammenbruches von 1918
erwarten. Die Veröffentlichung wird nicht ohne Einfluß
auf den zweiten Wahlgang der Reichspräsidentschaft bleiben.

Die französische Botschaft beim Vatikan oder vielmehr
ihre Aufhebung bereitet Herriot noch immer Sorgen. Die
Senatskommission beschloß Beibehaltung der Botschaft. Die
katholische Agitation wurde von Rom her gebremst. Man
las in einem Schreiben von hoher Stelle, daß man die
Proteste der Geistlichkeit falsch verstanden habe. Sie seien

nicht so scharf gemeint gewesen. So hat der Kinderstreik
gegen die interkonfessionelle Schule im Elsaß auch nicht
den großen Erfolg gehabt, wie man im katholischen La-
ger erwartete. Und die radikale und radikalsozialistische
Kamniergruppe forderte in einer äußerst energischen Erklä-
rung die Negierung zur Anwendung der Gesetze gegenüber
der Geistlichkeit auf, die mit dem arroganten Geist der

Intoleranz und des Fanatismus die Freiheit bedrohe. An-
gesichts einer so entschlossenen Haltung mag dem Klerus
die Stunde des Kulturkampfes noch nicht gekommen scheinen.

Eine Alarmmeldung aus London glaubt prophezeie»
zu können, daß General Primo de Rivera in Bälde nicht
mehr Diktator von Spanien fein werde. Aus Nußland
kommen ebenfalls schwer zu kontrollierende Berichte über
umfangreiche militärische Vorbereitungen zu einem Krieg,
der mit seinen Siegen das Prestige der bolschewistischen

Führer festige» sollte. Aus Peking wird der Tod Sun-
V at - S e n s, des Führers der Revolution gegen die Mand-
schu-Dpnastie (1911), bestätigt. Es ist schwer, die Folgen
seines Ausscheidens aus der unklaren Politik Chinas abzu-
sehen. Seine Partei droht in eine kommunistisch-bolschs-
wistische und eine mehr bürgerlich-republikanische Gruppe zu
zerfallen, Sun-Bat-Sen persönlich hat seine radikal-revolu-
tlonäre Gesinnung mit dem praktisch-politischen Dienst für
sein großes Vaterland China zu verbinden vermocht. Das
wird sein Andenken immer ehren. GI.
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